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Lied ieiner M«tter. 

MS-

Drei Rosvn chub' ich im Garten ge-
Pflü<kt, 

Zwei rothe und eule »veiszc. 
Damit Hab''ich einst dein Bettchen ge-

^ 'schmiftkt,") D 
Und ijvicgte dich und sang Veglückt: 
„Schlafe, mein Söhnchen^ schlaft!" 

Drei Rosen Hab' ich ini Garten ge­
pflückt, . 

Zwei rothe und eine weisze? ' 
Oomit.Hab' äch Vir Helin und Gewehr 
L ^ geschinnckt, ^ 
Als du mit den andern ui's Feld 

gerückt: 
^^)Kämpfe, mein Soh'n, und siege!" 

Drei Rosen Hab' ich im Gatten ge­
pflückt, 

Keine rothe, Srei schneeweiße. 
Damit habe ich dein Bild geschinückt, 
Als sie mir d^nen letzten Grus; ge-

' ' schickt: 
„Schlafe, mein Sohn, schlafeI" ^' 

^ Erntezeit yi Sachsen.. 

In der bevorstehenden Erntezeit 
tritt bei der Landbevölkernng erfah-
rungsgomäh ein stärkerer Bedarf nach 
solches Nahrungsmitteln ein, die zu 
der anstrengenden Arbeit mit aufs 
Feld genominen werden können. Nm 
zu verhüten, daß hierzu die in den 
Städten dringend benöthigten Molke-
reiprodukte in zn hohem Maße heran­
gezogen werden, hat sich die Landes-
fleifchstelle entschlossen, den in der 
Landwirthschaft thätigen PersonOi 
während der Erntezeit^eine Fleischzula­
ge zu bewilligen. —^ Haussuchurigen 
nach verschwiegene!^ Lebensmitteln 
werden fortgesetzt von der Polizeibe­
hörde in Chemnitz vorgenommen, in 
einigen Fällen auch mit gutem Erfolg. 
So wurdelt in der HMshältung einer 
alleinstehenden Dame anstatt der an­
gegebenen Fleischmenge von 15 Pfund 

lucht weniger als iSY Pf^nd Fleifch-
waaren gefunden und sofort beschlag­
nahmte Die Angelegenheit ist bereits 
der StaatsanivalWaft übergeben wor­
den. > j 

—'Die Russen hätten vei Lutsk 
zwanKgtausend Gefangene gemacht, 
meldet Petersburg. Dann miissen sie 
Fliegen gefongen haben, deutscheSol-
daten ganz gsviß nicht. 

im MaMau 
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Me ^«d jederzeit will-

komme» ««b Ihr «e» 

.^schüft wird m<^ 
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Eicherhtit zuerst. 

Unser GeschSftSloral: '-W 

SüdwefteAe s. ««d 
Main Str., Davenport ^ 
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Grm County Sparwal 

Offices? Södwest-Ecke der Dritten und 
Brädh Straße. 

Einbosqhltes Kapital . K 2ö0.0l»0.00 
Ueberschuh und unge-
. theilte Gewinne . . V0v,WV.0l) 
Mithaben über . . .. , b,00l>,000.00 

Vier O«>zent Zinsen werde» Mr De« 
positen vezahtt. 

Z H. Haß, Präsidel^. 
! Henry F. Petersen, Vizepräsident. 

Änst. Stüben> Kassirer. / ^ 

. . > Direktoren. 
Henry F. Petersen^ E. «. Me. F. H. 
Haß. Louis Hlmssen, J H. Sears. 

, I. W. Watzek. Edtv. E. Srossett, Patrick 
's T. lMIsh, ^Hannes Sindt. 

Geld wird verlichen auf GruÄdeigen-
und persönliche Sicherheit. 

GiSfsttck «m Sonnabend Abende« 4o« 
7»iS8«hr. . 
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Pia»^ Stimmer 
! 2627 Ärlirlgton Avenue. '' 
Telephone Dav. ö999-W. !! 

rä^e prompt ausgejAhrt. ' 
»tzIi»« »»« »G»II»11,t,i t I i  

NMKKWrWtz^^ 

LttchimbestaUtt 
und Embalmer» 

voAst?t<6iige VMnSeMntS^^"^^-
gräbnisse werden auf Wunsch iiberwim-
wxn. -

Schwarze und Weiße Leichenwagen 
«nd schöne Kutschen zur Verfügung. 

Azj Aufträge per Telephon oder mitnd-
Mch finden prompte Beachtüng. 
42« westl. 2. Straße, Telepho» 774. 

^ Davenport, Ja. ^ 

Deutsche ErnähMgsprobleme. ? 

Länft Deutschend Äcfahr, änSAehun» 
gcrt z»« werden? W ^ 

' Die ncjchstehende, in einem Schwei­
zer Älatt veröffentlichte Studie über 
dcutsi^e Ernährungsprobleme ist be­
sonders darum iniere^ant, weil 
hier vott einem der Entente äMi'höxi-
gen^Körrespondenten ein G^dirr-
tum) der bisherigen Kriegführung 
aufo^decki wird. 

In keinem Punkt hat sich die an­
geborene Organisationsgabe, des 
deutschen Volkes glänzender bewährt, 
als gerade in der Frage der Lebens­
mittelversorgung. Aller Wahrschein­
lichkeit nach ist ihm die durch die 
lange Dauer des Kritges ^^schaffene 
Lage völlig überraschend gekommen; 
die Organisation der Lebensmittel­
versorgung mußte daher, im Gegen­
satze zu der Kriegsorganisation,^ aufs 
Geratewohl eingerichtet werden, oder 
sie war wenigstens das Ergebnis ei­
lig getroffener und l^t ausgereifter 
Entschlüsse. Es waW^unvermeidlich, 
daß die Kritik dieses und jenes aus­
zusetzen haben würde; aber der 
Lärm, der sich jetzt über die Höchst­
preise erhebt, ist um so weniger ge­
rechtfertigt, qlI es Deutschland gera­
de dieser Maßnälhme verdankt, daß 

-der - Aushungerungsplan der Gegner 
Tescheitert ist. Mie man jetzt eii^sieht, 
hat die Einführung vo?, Höchstprei­
sen Wr gewisse Lebensmittel zur Fol­
ge gehabt, daß sie derin Aufführ auf 
den Märkten behindert hat; war auch 
diese Äüfstauimg des Nahrungsckit-
telströMes während des Herbstes sehr 
unbequem, so hat sie doch die Regie­
rung jetzt in die Lage versetzt, über 
weit größere Reserven Zu verfügen, 
als man hätte erwarten können. Es 
ist daher aller Grund anzunehmen, 
daß auf die Zeit zwischen heute und 
der nächsten Ernte genug und über­
genug Lebensmittel vorhaben sind, 
um den Bedarf völlig zu decken. 

Der für den Menschen wichtigsten 
Nährstoff ist die Stärke, und die drei 
Hauptbezugsquellen derselben find 
das Brot, die Kartoffeln und der 
Zucker. Wie steht es mit der Versor­
gung mit diesen drei wichtigsten Nah­
rungsmitteln in Deutschland? Der 
ärgste Lärm hat sich über die Kartof-
felverforgung erhoben, wobei der Re­
gierung eine schwankende Haltung 
vorgeworfen wurde, indem sie mit 
der strengen Durchführung der 
Höchstpreise nachgeHassen habe. Aber 
gerade in diesem PMkte scheint dei^. 
Alarmruf am wmigsten gerechtftrtigt 
zu seii^. Tatsächlich ist die Kartoffel­
ernte in 1915 mit 84,<M),000 Ton­
nen gchenüber den 43,000,0^0 des. 
VvWihres eine überaus reichliche ge-
wesm nach Dr. H.^ Schmidt aus 
Hamburg ein Ueberfchüß von 10 bis 
20 Prozent über den Durchschnitt. 
Wie bei andern Lebensmitteln haben 
alrch hier die Höchstpreise die Wir­
kung gehabt, die Zufuhr zu beschrän-
Iken. ^ ' 

In manchen Gegeftden von 
Deutschlaild kam es geradezu infol­
ge üverreichlicher Fülle zum Verder­
ben von Kartoffeln infolge mangeln­
der Lagerungsräume und der Fröste, 
die anfangs November eintraten. 
Aber auch diefem Uebelstand hat vie 
deutsche Findigkeit abzuhelfen ge­
wußt, indem der Beirat des Ham­
burger LebensmittelverforAUngsaus-
schuffes ein ÄersäHren erfüiiden hat, 
Um auch diese Kürtoffeln für die'Vt-
nährung nützbar zu macheti. Es blieb 
also beinahe der ganze Kartöffeler-
trag für den Winter 1916—16 ver­
fügbar, und die Knappheit, die sich 
da und dort eingestellt haben mag, 
dürfte daher Trallsportschwierigk^i-
ten und anderen lokalen Ursvchen zu­
zuschreiben sein, keineswegs aber 
einem -Minderertrag. Daß VieZ Mil­
lich der Fall ist, beweisen zwei Ml-
liche Regierungsverordnungen, Mel­
lich die den Kon^muWverVnden 
jetzt auferlegte Verpflichtung, die für 
ihren Distrikt notwendigen Kartof­
feln zu beschaffen, indem sie eine 
Ueberzeugung von seiten der Siegie-
^ng vorausseht, daß genügende 

'^^tengen Kartoffeln vörhanlien 'sind, 
um den Bedarf bis zur nächsten 
Ernte zu decken; und zweitens die 
Erlaubnis der Kartoffelausfuhr nach 
der Schweiz, ein weiterer Beweis da­
für, daß nach der Ansicht der Regie­
rung nicht nUr keine Knappheit an 
Kartoffelbeständen zu befürchten ist, 
sondern daß man in Deutschland 
tatsächlich über einen Ueberslus^ an 
Kartoffeln verfügt. Wenn also die 
vom Bundesrate am 7. Februar er­
lassenen Neuen Verordnungen in 
Kraft treten, können sich die deutschen 
Hausfrauen und die Lanswirte dar­
auf verlassen, daß die von der Regie­
rung getroffenen Maßregeln ihnen, 
wenn nicht einen Ueberfluß, so doch 
eine vollgenügende Menge Kartoffeln 
gesichert haben und damit ein Nah-
rungs- und Futtermittel, das für 
Menfch und Vieh in erster Linie in 
Betracht kommt. 

.^Ganz dasfelbe läßt sich sagen Aon 
dem vielleicht noch wichtigeren Nah> 
rungsmittel, dem Brotgetreide. Ob-
schon Fachmänner wie Dr Schmidt 
bewiesen haben, daß die letztjährige 
Ernte den Erwartungen nicht ent­
sprochen hat, so übertraf sie doch die 
von 1914 um 600,000 Tonnen, nnd 
der Fehlertrag an Roggen in einzel­
nen Teilen des Reiches wurde durch 
^Melvöhnlich reiche lSrnten in ande­
rn aufgewogen, wie znm Beispiel in 
Dstfriesland, wo viele Landwirte 
von derselben Ackerfläche 20,000 bis 
36,000^ Kilo mehr ernteten als ini 
J<ihre 1914. Auch fcheint die Be­
hauptung, daß überall von den 
Landwirten falsche Angaben über 
ihre Getreidebestände gemacht nnd 
daß große Vorräte nicht angezeigt 
worden seien, nicht ganz grundlos zu 
sein. Man möchte fast haran zwei­
feln, ob die durchgehende Herabfet-
züng der täglichen Vrotportion. auf 
das im Frühjahr erlaubte Maß über­
haupt notwendig gewesen sei.-Dieftr 
Schritt scheint veranlaßt worden zu 
sein durch die vorübergehende Bestür­
zung, welche die Unterschätzung' des 
Bestandes im November hervorgeru­
fen hatte, eine > Schätzung, die sich 
dann im Januar als unrichtig erwiv-
fen hat. Jedenfalls aber hat diese 
Regierungsmaßregel die Zuversicht 
des Voltes, durchhalten zu können, 
nur erhöht, denn man weiß jetzt, daß 
an Brotgetreide so wenig Mangel 
herrscht als an Kartoffeln, und daß 
die Sorge um die Zukunft aller 
Wahrfcheinlichkeit'-^ach gründlos ist. 

Also in bezug auf zwei vpn den 
drei großen stärkeliesernden Nah­
rungsmitteln, dem Getreide und den 
Kartoffeln, scheint die Versorgung 
bis zur nächsten Ernte reichlich ge­
sichert zu sein. Was das dritte anbe-
trisst,. den Zucker, ist die Lage auf 
den ersten Blick weniger günstig. 
Aber auch darin ist auf eine geraume 
Zeit hinaus noch keine Knappheit be­
merkbar, und es liegt wenigstens für 
dieses Jahr noch kein GruNd zur Be­
sorgnis vor. Ungeheure Ueberschüsse 
an Vorräten bleiben noch von dem 
Rekordjahre 1913—14 (55,000,000 
Zentner) und der kaum weniger rei­
chen Ernte von 1914—15 (51,000,-
>000 Zentner) übrig. Einigermaßen 
beunruhigend ist nur der Rückgang 
der Zuckerproduktion von 1915—16 
auf 30.000,000 Zentner und die 
Schwierigkeit, die Landwirte zu 
einem stärkeren Anbau vvu Zucker­
rüben diefen Sommer zu bewegen. 
Wenn indessen, wie zu hoffen ist, die 
Kriegssorgen Europas im Jahre 
1917 gehoben sind, so scheint die 
Furcht, daß eine Zuckernot'die mili­
tärische Leistungsfähigkeit Deutsch­
lands herabsetzen könnte, unbegrün­
det zu sein, und das Problem sür die 
deütfchen Volkswirtfchaftskündigen 
befchriinkt.sich auf die Beschaffung 
des Zuckerbedarf:Z für 1917 und aus 
geeignete Maßnahmen, um zu ver­
hindern, daß Deutschland von Zucker 
aus überseeischen Landern über­
schwemmt wird. M -

Der Deutsche kann''also'^ertrau-
ensvoll in die Zukunft blicken, und 
statt die wirtschaftlichen Verordnun-
den feiner' Regierung als „wirtschaft­
liche Meheuerlichteiten" hinzustellen 

over sie als „elende Mißgriffe" 'zu 
verschreien, wie es von seiten eines 
Teiles der Presse geschchen ist, hätte 
man vielmehr Grund, die weitblicken­
de Vorsorge der Regierung dankend 
anzuerkennen, der es gelungen ist. 
das Durchhalten der gesamten Be­
völkerung in der Ernährungsftage zu 
ermöglichen. Es ist dies eine Lei­
stung. auf die Deutschland mit Recht 
stolz sein darf, denn die Lage war 
ohne Zweifel sehr ernst, als zur Er-
kenntnis kam, daß der Krieg viel 
länger dauern würde, als man er­
wartet hatte. 

Ein Jugendgedicht Nietzsches. 

. In der soeben erschienenen 
neuen Auflage der Gedichte und 
Sprüche von Friedrich Nietzsche ver­
öffentlich! die Schwester des Dichters 
unter einer Reihe von lyrischen Pro­
ben des Achtzehnjährigen das folgen­
de noch unbekannte, aber charakteristi­
sche Gedicht: 

' Mondesnacht iiiid Wolke 
Haideneinsamkeit. . 

? Meines .'Gerzens liebste 
Stätten, o wie weit l 

Keiner imll mitgehen, 
^ Gehe drum allein. 
Lnst und Leid verwehen 

' - Slumm ini HerHiSschrcin. 

>ahre, Monde, Stiinden, Jahre 
Seh'n mich lächelnd an, 

. still vor»" 
An mir armen 
Geheii still vorüh^ 

Mann. ' 
- - - ' 

. Eterne auch mitleidia ^ 
Wandeln hell, bald trüb, 

' ' Ihrer Auge» Zucken . . 
Äiindet ihre Liebl' 

j Siiheste Erinn'run»/'I -^ 
- Elv sier Bildcrqueu, 

' ' Meine einz'jie Heimat,^ 
Sprud'le kühl und hell! 

Ströme aus.der Tiefen — 
^'Schätze erdenivärts; > 

Manch' zerbroch'nc Krone. ' ' 
Manch zersprungen Herz. . 

F r a u  R o s e  W ä s h o r ,  d r e  
chren auf dem MallaboÄ Markt in 
New Aork als Kaufmann etablierten 
Gatten Abraham Washor auf Tren­
nung verklagte hat, N'ard beim Su­
preme Court-Nichter Kelly um Ge­
währung von Alimenten und An-
wältsgebühren vorstellig Der Rich­
ter behielt sich die Entscheidung vor. 
Washor erklärt in seiner Klagebeant­
wortung, die Gattin, die er vor Jah­
resfrist geel)elicht, weigere sich, die 
Obhut über seine sechs Kinder aus 
seiner ersten Ehe zu übernehmen. 
Ihr Bestreben, eine Trennung der 
E^e zu erlangen, datiexe von jenem 
Zeltpunkt, da sie ermittelt habe, daß 
er nicht wohlkabeiid sei. 

W i e  d i e s e r  T a g e  d a s  V l . n -
des - Landamt bekanut gal.', werden 
im Herbst eine Millivn'Acker Land 
in Oregon und Californien der An^ 
siedelung erschlossen werden. Ansi d 
lungssustige können je 160 Acker für 
sich gegen Entrichtung von P2.50 p-r 
Acker belegen. Die betr. Ländern-
en waren* ursprünglich der Oregon 
«8: California - Eisenbahngesellschaft 
durch den Kongreß bewilligt worden, 
da die Gesellschaft aber den Bedin­
gungen der Bewilligung nicht nach­
kam, so fielen dieselben nach einem 
langwierigen Rechtsstreit auf <^und 
tiner Entscheiduug des Bundes-Ober-
gerichts an die Regierung zurück. 

F r a u  O t t i l i e  M e y l ,  e i n e  
Greisin von 7^ Jahren, sprang früh 
morgens aus eineiu Fenster ihrer iin 
zweiten Stochverk eines Hanses in 
Union Course, L. I., gelegenen 
Wohnung, und wurde augenblicklich 
getötet. Die Tote war seit längerer 
Zeit leidend. John Äormann, ein 
Neffe der Greisin, in dessen Haus sie 
lebte, fand den entseelten Körper auf. 
Er rief sofort einen Arzt herbei, wel­
cher aber nur noch den bereits einge­
tretenen Tod infolge eines koinpli-
zierten Schädelbruchs feststellen konn> 
te^-. Da. das Fensler, aus dem die 
Fra» gesprungen war, später gcschlos» 
sen vorgefunden wurde, nimint nian 
an, daß die Lebensmüde erst auf den 
Fenstersims geklettert war und das 
Fenster wieder Hinte? sich geschlossen 
tiatte bennp sie in die Tieie svrallg. 

Ein jedes Heim ist ein kom­
fortabler Sommer-Resort. 

Ein jedes Heim ist jederzeit 
ein willkommener Platz. 

Die Freuden eines elektrischen 
Fächers vermehren sich mit jedem 
Tag, den Sie eiiren solchen ha­
ben. Nichts besriedigt und er-
sreut Sie während dieser Zeit 
mehr wie ein elektrischer Fächer. 

Lassen Sie denselben den gan­
zen Tag lausen — lassen Sie 
denselben den ganzen Abend oder 
die ganze Nacht lausen, und die 
Kosten werden Sie nicht stören. 

^ Warum erfreuen Sie sich 
lticht einer jeden Minute^ indem 
Sie eiuen . elektrischen Wcher 
gebrauchen ? . . ^ 

?»e<,p>es z.iskt Oo. 

j 125 westliche Straße. 
M .  .  ^ ^  /  
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Großartig! 
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B e i  e i n e r  B o o t f a h r t  i n  
der Bucht sichteten in Green Bay. 
Wis., der dortige Goldschmied Wil^ 
liam Brice und mehrere Freunde ein 
treibendes Ruderboot, aus dem man 
beim Näherkommen das klägliche 
Wimmern eines Kindes vernahm. 
Später entdeckte man in dem Fahr­
zeug mutterseelenallein ein etwa vier 
Monate altes Knäblein. Der Säug­
ling wurde zum Haus des Green 
Bay Jachtklubs gebracht und dann 
der Polizei übergebkn, welche ihn ei­
nem Findelhaus überwies. Die Be­
hörden machen verzweifelte Anstren­
gungen, der Leute habhaft zu wer­
den, welche das arme/ Kind in dem 
Kahn aussetzten. Um es dem Tod 
auszuliefern. 

A m  P i e r  d e r  J a v a  S t r .  i n  
Brooklyn wur^e der Leichnam eines 
Mannes gefunden, und zwar war 
einer der aus dem Dock hervorragen­
den großen Nägel oder Speiche in 
den Leib des Unglücklichen gedrungen, 
so daß der Körper am Dock hing und 
von den Fluten des East Rivers nicht 
fortgeschwemmt werden konnte. Es 
hiindMe sich offenbar um eiNen. Un­
glücksfall. Die Leiche wurde später 
als die des 45 Jahre alten George 
Wallenfels agnosziert und nach dem 
Heim Wchasst. Die mit einem Mo­
torboot den ^ist River hinauffahren­
den William Clancy und Hen^. 
Klein, bttde von Manhattan, inaH-
ten Hie grausige Entdeckung, befreiten 
den Körper von dein ?tagel und 
Übergaben ihn den BeHorden. Die 
Identifizierung nahm George Blf-
fang, ein Nikffe des Unglücklichen, der 
beim Oheim gewohilt hatte, vor. Der 
junge Mann erklÄte, daß Wallenfels 
sich abends nach dem Dock begeben 
hatte, da er sich unter den Nachwir­
kungen der Hitze nicht wohl fühlte 
und frische Luft schöpfen wollte. Der 
Onkel litt an Schwindelnnfällen, und 
Bissang glaubt, daß er hiervon be­
fallen und vom Dock ins Wasser ge­
stürzt sei. Der Körper mag dann 
gegen den spitzen Nagel getrieben 
und hängm geblieben sein, uud 
wahrscheinlich hatte der Mann einen 
gräßlichen Tod erlitten. Wallenfels 
war ein geschickter Handwerker nnd 
lrbte in behäbigen Verhältnissen, 
weshalb absolut kein Grund zum 
Selbstmord vorlas. 

V e r l o c k e n d e  A n n o n c e .  
Hurrah! Die ersten Gänse sind ange 
kommen. 

Zwei herrschaftliche tüchtige Köchin­
nen suchen auf diefem Wege Be­
kanntschaft mit schneidigen Unttt-
off,zieren, zwecks späterer Beirat. 

Off. unter..Gänseklein" an die Erv. 

Lassen Sie sich ParfNM nmsonft schicken. 
Schreiben Sie heute um eiiw Probeflasche von 

Das berühmteste Parfüm der Welt, jeder Trop. 
icn so süß. wie die lebende Blume. 
Für Taschentuch, Zimmerluft und 
Bad. Vorzüglich nach dem Nasiren. 
Der ganze Werth liegt im Parfüm, 

Sie zahlen nicht für die theure Flasche. 
. q Tie Qualität ist wunderbar. Preis nur 

7üc. (6 Unzen). Schicken Sie 4c. für das 
Probefläschchen—genug sür 60 Taschentücher. 

k!o. 
Vepartmevt >1. > 

'Ter Gallier Enkel. 

Die lateinischen SckMestern — blilt-
verschwistert in feindlicheni Nut. . 

Vlaurice Moutegut will von der 
italienisch - französischen Penvandt-
schast nichts<wissen — wer 
könnte es dem Dichter verübeln? Kei­
ner, der das verächtliche Geschlecht 
der Katzlinacher, der Treubrüchigen 
und Mrrätlier kennt. 

„Dreinml lügt der italienischeVet-
telnmnn!" 

Der Dichter beschönigt! Nur drei­
mal? Wtmn lügt er nicht der Acca-
tone? 

Es gibt der Franzosen niehr. gibt 
ihrer viele, die von dein plumpen 
Schwindel der franko italienischen 
5i^llturgemeiuschast nichts nnssen wol-
lm. Gerade das Gedicht deo Ä^lau-
rice Montegnt zeigt deutlich. wie 
wenig sciMest-erlich Frankreichs Liebe 
Ztt ^^talien einst war — und in 
breiten Schichten uoch heute iii: 

Wer wagt zil sagen, wir seienLatein>^r 
Wir, dieMillier, auKGallieiisStamni, 

Wir mit den liliensarbigen Zügen, 
llud nlit denAhnen in blondeinGelock? 

Als er gleich Pyramiden erstellte 
Gegen den rosigen Osteil geivandt, 

Hobe Menhirs zu Ehren der Sonne, 
War er Lateiner, unser Drnid? 

Oder die Franken mit blauen Angeu, 
Jagend Mlf fattellofem Roß: 

Waren's Lateiner? Uno die Nor» 
mannen. 

Die da briillten ill rotl^'lil Mrt « 

I 

Sänge an Odin, Tlior und die Götter 
Rauhen ^^^ordens, hainnierbtnvehrt? 

Sind uns Lateiner aus Tyr ge-
konnnen 

Oder auo Phocien oder Karthago? 

All' die des Landes Iauber gefesselt, 
Hinunel und Sprache nehinen voil 

uns? 

Cines TageS kaui Roin, kaiu Cäsar, 
Cäsar, der Feldl)err, Cäsar der Herr; 

Band den Gallier an leinen Wagen, 
Schleppte i)enSkInven in serilesLand'7° 

Lang war der Kanivf: und n>al)rlick) 
^ daiuals '.'1 

Hat unser Bllit sich zusainineii ge-
^ ^ . niischk. ' 

Aber verniischt nur in surchlbareiil 
Ringen, . 1 

Widersrrebend auf gleicheiu (>^'fild.' 

So nur seid ihr lateinischeSchwestern, 
Vlutverschwistert: in seindlicheinVlut. 

Frankreich, Italien, Schwestern voll 
Grallseil 

lind als '^l'achbarn erfüllt von Haß! 

Dreimal, heiszt's, lüge er, lüge drei^^ 
mal, ' 

Der italienische Vettelmanii. ^ 
' 7 ' 

Und er soll sterben anl ^udaskilsse, ^ 
Frankreich, wenn du dies jeinals 

vergißt! 
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